Aktuelle Debatten – Migration aus der Sicht der Soziologie – Josef Hochgerner
1) Was kann unter "Migration" und was unter einer "MigrantIn" verstanden werden? Welche Differenzierungen sind zu beachten?

Migration ist die dauerhafte, nicht touristische, internationale Mobilität. Migrierende Personen verlagern ihren Lebensmittelpunkt aus dem Heimatland in ein anderes Land. 

Gründe von Migration sind Zwang (politische/religiöse/wirtschaftliche Verfolgung, Wegfall der Lebensgrundlagen) als auch die Annahme unbekannter Herausforderungen zur Verwirklichung persönlicher Ambitionen (Karriere). 

Es findet auch eine innerstaatliche regionale Mobilität statt. Sie wird wenig beachtet, da sie als „normal“ angesehen wird. Beispiele hierfür wären das Pendeln zwischen Wohnort und Arbeitsplatz (täglich/wöchentlich) sowie die Binnenwanderung (Wohnortswechsel aus einer Verwaltungs- bzw. Gebietseinheit – Gemeinde/Bezirk/Bundesland). 

Zur Definition des Begriffs „MigrantIn“ zitiert Hochgerner Han:

Han definiert einen Migranten, eine Migrantin als einen Menschen, der aus unterschiedlichen individuellen und/oder gesellschaftlichen Gründen sein Herkunftsort bzw. -land verlässt, um in einem anderen Land seine Lebensbedingungen zu verbessern.

Die Erforschung und das Verständnis dessen, was Migration ist, ist von den gesellschaftlichen Bedingungen von Raum und Zeit abhängig. Weiteres ist Migration ein uraltes sowie ur-sächliches Phänomen der Menschheitsgeschichte. Die Migrationsforschung ist hingegen ein noch sehr junges Phänomen 

2) Welche Rolle spielen soziale Unterschiede im Integrationsprozess? Wie wird dieser Integrationsprozess im Text definiert? 


Die sozialen Unterschiede entstehen und verändern sich im Prozess der sozialen Dynamik. Bezogen auf die Migration gibt es hemmende als auch begünstigende Faktoren:

· Staatsangehörigkeit und staatliche Institutionen 

· Wirtschaftliche Strukturen und Abhängigkeiten 

· Transportsysteme, Kommunikationsmittel

· Bestehende soziale Einrichtungen und Mirgationsnetzwerke 

Soziale Unterschiede finden Ausdruck in Form von

· Wohlstandsgefällen

· Ungleichen Lebenschancen

· Machtdifferenzen 

Dies gilt für wirtschaftlich schwach und stark entwickelte Staaten. Den Einwanderern wird der Status eines „Nicht-Gesellschaftsmitgliedes“ zugeschrieben. Ein sozialer Aufstieg von integrierten MigrantInnen bedeutet noch lange nicht „Gleiche unter Gleichen“. 
Integrationsgewinne von MigrantInnen sind häufig der Anlass für  negative Klassifikationen. Je mehr die sozialen Ungleichheiten zwischen den einzelnen ethnischen Gruppen reduziert werden und sich das geteilte Gleichheitsprinzip verwirklicht, umso stärker werden die MigrantInnen. Sutterlüty nennt dies „Paradoxon ethnischer Gleichheit“. 

Durch Migration kommen fortdauernd neue Elemente hinzu. Diese müssen in das bestehende Netz integriert werden und es damit verändern. 

MigrantInnen fungieren als  soziale Knotenpunkte im Dispositiv der Aufnahmegesellschaft. 

Ein erfolgreicher Integrationsprozess setzt folgende Faktoren voraus:

· Entwicklung 

· sozialer Mobilität 

· Dynamik in weiteren Knotenpunkten (z.B. Arbeitsmarkt, Bildungseinrichtungen, etc.) 

· Weben neuer Verknüpfungen (z.B. Zulassen und Fördern von Mobilität, Einstellungen, etc.) 

Integration ist ein gesellschaftlicher Prozess – nicht nur eine individuelle Anpassungsleistung. Die Anpassung ist ein notwendiger Bestandteil der Integration, die jedes Mitglied einer gesellschaftlichen Gruppe leisten muss, um in ihr leben zu können. Ihr Ziel ist es, dass sich die Gesellschaft fortdauernd so verändert, sodass sie unter neuen Bedingungen neuen Herausforderungen erfolgreich begegnet und in Folge dessen die Lebensqualität in ihrem Einflussbereich zu verbessern. 

Sie alleine ist jedoch nicht ausreichend, um das Ziel der Integration zu erreichen. 

Migration ist somit das mitproduzierende Produkt sozialer Verhältnisse.

3) Welche Auswirkung hat die "neue Weltsituation" auf die sozialwissenschaftliche Auseinandersetzung mit Migrationsbewegungen?
In der soziologischen Migrationsforschung geht es hauptsächlich um Fragen nach den Ursachen und Folgen der regionalen Mobilität. Häufigster Ansatzpunkt war die Gegenüberstellung von dualen Wechselwirkungen zwischen den „Sender-„ und „Empfängerländern“. 

Migration induziert nicht nur wechselseitige Probleme, die „zwischenstaatliche“ gelöst werden können, sondern sie stehen meist im ausgeblendeten „Dispositiv“ der globalen Ungleichheiten und Interdependenzen. 

Daher ist als Forschungsstrategie empfehlenswert, die lokal feststellbaren Manifestationen von Migration nicht nur zu beobachten und zu untersuchen, sondern sie auch als Ausdruck der globalen Entwicklung zu verstehen. Daher gelten als Basisinformation zwei Datensätze: die Entwicklung der Weltbevölkerung und die Dynamik der Gesamtzahl von MigrantInnen. 

In der heutigen Situation sehen sich die dicht besiedelten Stauregionen des Südens, den bevölkerungsstabilen Wohlstandsinseln des Nordens gegenüber. 

Der Umfang der globalen  Migrationsströme steigt mit dem Wachstum der Weltbevölkerung stärker an. Gleichzeitig verteilen sich die Zuwanderungen immer mehr auf die Zielländer. 

